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met gleid) Bet bet ôcmb, Serfeplungen unfetet
Sîtnbet butcp ïôrperlic^e Qücptigung gu fttafen.
Unb folgen ©trafen fucpen bie ®inber auggu»
toeicpen, inbem fie Begangene geplet gu berbeden

fucpen, inbem fie alfo lügen.
golglidl liegt bie ©acpe fo: Sepmen toit un»

fern ®inbern bag SIngftgefüpI bot ©cplägen unb
äpntidjem, fo fällt in ben meiften Sötten bet
©tunb gut Süge unb bamit audi bie Süge toeg.
©elBftberftänblicp bütfen toit nie ftiHfcptoeigenb
üBet eine Süge unfetet kleinen pintoeggepen.
5m ©egenteil tooHen toit feber Süge auf bie

©put Bommen. 5n biefet ©acpe barf eg Bein

2tuge=Qubrücfen geBen. SCBer ftatt baff toit gut
Sute greifen ober mit poltetnbet ©timme auf
ben gepIBaren logfapten, tooHen toit ipn lieber
in aHer Supe auf bag Unfcpöne feinet Süge auf»
metBfant matten, tooHen batauf pintoeifen, baff
butcp eine Süge bag botauggegartgene Söfe niept

ttngefd)epen gemacht toitb, tooHen mit aHer @nt=

fcfjiebenîjeit eine SBiebetpolung bet Süge, bie ja
bocp an ben Sag Bommt, ung berBeten, tooHen
ben Heutigen pteifen, bet fid) gut Sat BeBennt,
tooHen unfet .ftinb ben Sügnet betagten lernen
unb bor aHem bie Seranlaffung gut Süge, ben

Begangenen Replet, niept gu part Beftrafen unb
aucp ba mit einem ernften SBott bapin toirBen,
bafg bet Replet fic§ niept toiebetpolt. gut fold)
etnfte unb Bürge Jöettoeife (ja Beine langatmige
Samentationen!) ift bie feine ^inbegfeele biet

empfänglidjer alg für Prügel, bie legten ©nbeg
bad) nur Körper unb ©eift aBftumpfen.

3Bit tooHen niept etfcpreden, toenn unfete ®in=
bet einmal lügen, aber toit tooHen bag Sügert
niept gut ©eioopnpeit toetben laffen. Unb bot
aHem: toit tooHen mit gutem Seifpiel auf unfet
Stinb eintottBen.

53ü>er QBettfauf.
SJott Stefan ©eorgi.

©eit 5apt unb Sag flatterten aug bet toeifjen,
ibpHifd) unter gidpten gebauten SiHa jene Be=

fcptoingten SMobien mit bet feltfam epotifdjen
gärBung üBet bie Raufet bet Bleinen togBani»
fcpen ipafenftabt Siateggio pinaug. HJiancpeg

oft etBIungene ©efüge einiget SaBte patte fid)
Bereits in ben ©pten bet ©inpeiutifcpen bet=
fangen; fie pfiffen eg auf ben ©treffen bot fid)
pin, unb toenn jemanb fie fragte, toag bag toopl
fei, gudten fie bie SIcpfeln: „®ag toiffen toit
nidjt, aBet eg ift bom ÜDBaeftto ißuccini."

Sot nun mept alg btei Hapten patte ©iacomo
Succini gemeinfam mit ben Beiben ®icptetn
©imoni unb SBbami bie Oper „Suranbot" Be=

gönnen, gtoplodenb, nad) gtoei tatenlofen 5ap=
ten enblid) toiebet ein niept nur botgüglicp für
ipn geeigneteg, fonbetn fogat — toie ftpon bie

erfte ^ongeptfaffung etgaB — ein Sîeiftetftitd
bon SiBretto gefunben gtt paBen, toat et fogleicp
mit einem folepen geueteifet batüBet petge»

gangen, baff bie SiBrettiften niept mept ©epritt
gu palten betmod)ten. ®te greffe patte bet Sßelt
beg SKeifterg neuefteg SotpaBen berBüixbet, unb
eine SBelt palf ipm. 2lug aïïen Seilen beg ®on=
tinentg gingen ipm auf feine Sitte pin feltenc
Unterlagen für bag ejotifdje ©ujet gu, fogat bag
Stitifp SJtofeuui liep ipm bag toettboHe, ein»
malige ©jemplat alter epineftfepet Spptpmen.
©ennocp ging bie SItBeit nur ftocBenb unb Btucp»
ftücBtoeife bottoättg, biet gu langfam für bie

btängenbe Segeiftetung beg $omponiften, unb
immer toiebet üBerfcpüttete ber opne SEBotte unb
Setfe ®aftepenbe bie Beiben ®id)tet mit an»
tteiBenben Stiefen unb Selegtammen: ©epidt
Septfortfepung! Qu Seginn beg 5<ipteg 1924
toat bag SBetB enblicp fo toeit gebiepen, ba^ nur
nod) bie 5aftbumentierung beg lepten SIBteg

offen ftanb, ®ie ©per toat Beteitg bertraglicp
bom Setlag Sicotbi üBetnommen unb bet Set»
min bet Slitffüptung feftgefept tootben ba

ftpoB fiep' langfam, aber unaufpaltfam eine Bnö»

epetne $anb gtoif^en ben HReiftet unb fein 3BetB.

Siateggio toat butep bie SCntoefenpeit S^c=
einig eine Berüpmte unb gäfteftope ©labt ge=

tootben. @to§e ©efeHfdjaften lieBte bet Siaeftto
niept, ipnen ftanb et mit einet SBortBargpeit
gegenüber, bie fiep Big gut ©epücpternpeit füTi»

gern Bonnte; im engen greife jeboep toat et ber
unberänbert lieBengtoütbige ©aftgeBet unb an»
genepme ißlaubetet. ®aum einer bet ©äfte aber
apnte um jene Qeit, ba^ biefet ftpIanB=fepnige,
claftifcpe Siann Beteitg um fein SeBen rang, ©g
fiel niept auf, toie bet leibenfcpaftlicpe Saucpet
piet unb ba mit betBinblicpem Säcpeln eine an»
gebotene Qigarette entgegennapm, um fie naip
gtoei ober btei Qügen toie gufäHig Beifeite git
legen, güt fein päufigeg ^üfteln patte et bie

©tBIätung,toon einet pattnadigen ©rBältung Be=

faHen gu fein. Slaum toaten bie Sefucpet ge=

gangen, ba tiff et fofort aHe genftet auf, um bie
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mer gleich bei der Hand, Verfehlungen unserer
Kinder durch körperliche Züchtigung zu strafen.
Und solchen Strafen suchen die Kinder auszu-
weichen, indem sie begangene Fehler zu verdecken

suchen, indem sie also lügen.
Folglich liegt die Sache so: Nehmen wir un-

fern Kindern das Angstgefühl vor Schlägen und
ähnlichem, so fällt in den meisten Fällen der

Grund zur Lüge und damit auch die Lüge weg.
Selbstverständlich dürfen wir nie stillschweigend
über eine Lüge unserer Kleinen hinweggehen.
Im Gegenteil wollen wir jeder Lüge auf die

Spur kommen. In dieser Sache darf es kein

Auge-Zudrücken geben. Aber statt daß wir zur
Rute greifen oder mit polternder Stimme auf
den Fehlbaren losfahren, wollen wir ihn lieber
in aller Ruhe auf das Unschöne seiner Lüge auf-
merksam machen, wollen darauf hinweisen, daß
durch eine Lüge das vorausgegangene Böse nicht

ungeschehen gemacht wird, wollen mit aller Ent-
schiedenheit eine Wiederholung der Lüge, die ja
doch an den Tag kommt, uns verbeten, wollen
den Mutigen preisen, der sich zur Tat bekennt,
wollen unser Kind den Lügner verachten lernen
und vor allem die Veranlassung zur Lüge, den

begangenen Fehler, nicht zu hart bestrafen und
auch da mit einem ernsten Wort dahin wirken,
daß der Fehler sich nicht wiederholt. Für solch

ernste und kurze Verweise (ja keine langatmige
Lamentationen!) ist die feine Kindesseele viel
empfänglicher als für Prügel, die letzten Endes
doch nur Körper und Geist abstumpfen.

Wir wollen nicht erschrecken, wenn unsere Kin-
der einmal lügen, aber wir wollen das Lügen
nicht zur Gewohnheit werden lassen. Und vor
allem: wir wollen mit gutem Beispiel auf unser
Kind einwirken.

Der Wettlauf.
Von Stephan Georgi.

Seit Jahr und Tag flatterten aus der Weißen,
idyllisch unter Fichten gebauten Villa jene be-

schwingten Melodien mit der seltsam exotischen
Färbung über die Häuser der kleinen toskani-
schen Hafenstadt Viareggio hinaus. Manches
oft erklungene Gefüge einiger Takte hatte sich

bereits in den Ohren der Einheimischen ver-
fangen; sie pfiffen es auf den Straßen vor sich

hin, und wenn jemand sie fragte, was das Wohl
sei, zuckten sie die Achseln: „Das wissen wir
nicht, aber es ist vom Maestro Puccini."

Vor nun mehr als drei Jahren hatte Giacomo
Puccini gemeinsam mit den beiden Dichtern
Simoni und Adami die Oper „Turandot" be-

gönnen. Frohlockend, nach zwei tatenlosen Iah-
cen endlich wieder ein nicht nur vorzüglich für
ihn geeignetes, sondern sogar — wie schon die
erste Konzeptfassung ergab — ein Meisterstück
von Libretto gefunden zu haben, war er sogleich
mit einen: solchen Feuereifer darüber herge-
gangen, daß die Librettisten nicht mehr Schritt
zu halten vermochten. Die Presse hatte der Welt
des Meisters neuestes Vorhaben verkündet, und
eine Welt half ihm. Aus allen Teilen des Kon-
tinents gingen ihm auf seine Bitte hin seltene
Unterlagen für das exotische Sujet zu, sogar das
British Museum lieh ihm das wertvolle, ein-
malige Exemplar alter chinesischer Rhythmen.
Dennoch ging die Arbeit nur stockend und bruch-
stückweise vorwärts, viel zu langsam für die

drängende Begeisterung des Komponisten, und
immer wieder überschüttete der ohne Worte und
Verse Dastehende die beiden Dichter mit an-
treibenden Briefen und Telegrammen: Schickt
Textfortsetzung! Zu Beginn des Jahres 1924
war das Werk endlich so weit gediehen, daß nur
noch die Instrumentierung des letzten Aktes
offen stand. Die Oper war bereits vertraglich
vom Verlag Ricordi übernommen und der Ter-
min der Aufführung festgesetzt worden..., da
schob sich langsam, aber unaufhaltsam eine knö-
cherne Hand zwischen den Meister und sein Werk.

Viareggio war durch die Anwesenheit Puc-
cinis eine berühmte und gästefrohe Stadt ge-
worden. Große Gesellschaften liebte der Maestro
nicht, ihnen stand er mit einer Wortkargheit
gegenüber, die sich bis zur Schüchternheit Mi-
gern konnte; im engen Kreise jedoch war er der
unverändert liebenswürdige Gastgeber und an-
genehme Plauderer. Kaum einer der Gäste aber
ahnte um jene Zeit, daß dieser schlank-sehnige,
elastische Mann bereits um sein Leben rang. Es
fiel nicht auf, wie der leidenschaftliche Raucher
hier und da mit verbindlichem Lächeln eine an-
gebotene Zigarette entgegennahm, um sie nach

zwei oder drei Zügen wie zufällig beiseite zu
legen. Für sein häufiges Hüsteln hatte er d'ie

Erklärung/von einer hartnäckigen Erkältung be-

fallen zu sein. Kaum waren die Besucher ge-

gangen, da riß er sofort alle Fenster auf, um die
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reine, toopliuenbe (Seeluft butcp bie Staunte flu=
ten gu laffen, bie linbernb auf bag Bebenflicfje

^afêteiben toirïte.
Seit Slugbtucp ber S&anïpeit lebte ißuccini

im ftönbigen $in= unb $etfcptoanïen gtoifcpen

Hoffnung unb Stefignation, $üt Sage unb
SBotpcn gelang e| ipm, ben ©tauben an bie

©rnftlicpleit bet |£ranïpeit gu betfcpeucpen unb
ficb) Sebent unb Slrbeitgmut gu etgtoingen; bann
toieber betfiel et in büftere tpoffnungglofigïeit:
„Sie ,Suranbot' toitb nie boïlenbet toetben!"

211g fid) gegen tperbît bag Seiben aïut net»
fcptimmerte, toanbte et fiep, endgültige ^larïjeit
fotbernb, an einige ©pegiatifien. Dbtoopt ipm
bet inapte 35efunb gunäcp'ft betfeptoiegen tourbe,
tourte bet Sîranïe bocp batb genug, bap et bon
einem tafcp bent @nbe entgegenfüprenben ®epl=
ïopfïrebg befallen toar.

Sag jupe SBiffen um bie unabtoenbbate Sat=
facpe traf ißuccini tote ein ^eutenfcplag; aber et
betoaprte gaffung unb Haltung, betbatg bie

furcptbare ©etoippeit bet gamitie unb ben

greunben gegenübet pinter ftetg gleichbleiben»
bet Siebengtoürbigfeit. Stur fein ipm in tüp=
renbet gürfotge gut (Seite ftepenber ©opn Sonio
toar eingetoeipt»

©pät am SIbenb brannte notp immer Sicpt
in beg fDteifterg Slrbeitggimmer. ©eit ©tunben
jap Sßuccini im Sepnfeffet, feit ©tunben brepte
et an bem SBunberïnopf beg Stabiog. Unb toie

et ben geiget fucpenb über bie ©lata beg 2BeIt=

tong gleiten liep, ba trugen ipm bie Metten
non ba unb bort, aug allen Seilen bet Sßelt,
feine eigene SOtufiï, ^uccini=Étufiï, gu. Mit in=

brünftiger SInbacpt porte bet gum Sobe 33et=

urteilte auf bag aug toeiten getnen ipm guftrö=
menbe Songeläut. Siefe SBeltgut getoorbenen
Metobien ergäplten ipm fein gangeg Seben unb
SBerben. greilicp, nut bag Seben unb SBerben,
bag bie Sßelt bannte. 3Bet toupte ettoag non fei-
nen erften kämpfen? Sßet tourte ettoag baüon,
tote not bieten gapten ein mufiïbegeifterter
Sfnabe gu Ztop bon Sucra nacp Sßifa getoanbert
toar, um eine Sluffüptung ber ,3liba' gu erleben,
fo gu erleben, baff nicptg ntept ipn abpalten
tonnte, eg nacpeifernb bem gtopen SSerbi gleich-

gutun. SGßer tourte ettoag bon bem magentnur=
renben ©tubien= unb Söopemienteben, bag et ge=

meinfam mit ißietro Magcagni in Maitanb ge=

füprt? SBon feinen erften, ipm unbetgeplicpen
©rHilgen? Sie ,3Si£Ci' toaten entfdplafen, ber

,@bgat' berfcpotten, SIbet bann patte bag grope
Seben unb ©cpaffen begonnen. Sa ftanb auf ein=

mal auf alten Jöüpnen ber alten unb neuen SBett

bie melancpolifcpe ©ünbetin ,Manon Segcaut',
ba Betoeinte Stubotpp feine Mimi, gtoang ,Sogca'
in ben SSann betciubenber ©rfcpütterung, fang
bie Heine, unglücflicpe ,33uttetflp' ipt ,Seb' toopt,
mein tötiitenreicp', fang in Sïeto Sforf bie.Seftinn
neben ©atufo bag ,Mäbcpen aug bem SBeften'
unb bag Metropolitan Speater tonnte eg toa=

gen, am näcpften Sage bie portenben ©intrittg»
pteife gu berboppeln, bie aug SEßien geïommene
fleine ,@cptoatbe' toar gtoat ettoag flügellapm
getoorben, aber bag Srittico ftanb: bag ©ifet=
fucptgtergett ,Set Mantel', bie etgreifenbe ^Io=
fterfgene ,©cptoefter Slngejjea' unb ber pfiffige
,©ianni ©cpiccpi'. — ltnb nun bie ,Suranbot',
biefe tounberbotte Oper, bie Befte bon allen biet»

leicpt, nicpt bottenben bütfen?
Stuf bem Sifcp lagen berftreut bie Manuffript=

feiten beg tepten SIfteg. Ser Sirante griff paftig
gum Zigarettenetui, legte eg aber algbalb mit
einem bitteren Säcpeln toieber fort. Sannfprang
er auf, bip bie Züpne gufammen, griff gur Sßar=

titur, fieberte fiep in bag SBert pinein unb feptê
fiep an bag infiniment. 35ig tief in bie Stacpt
toarf bie bidjt berpängte Sampe ipren Sicptfegel
auf Saften unb Sîotenpapier.

ißuccini patte ben SSettlauf mit bem Sobe
aufgenommen.

Sßocpen fieberpafter SIrbeit, aufreibenben
©dploan'feng gtoifcpen Hoffnung unb gtoeifet gin=
gen bapin. Sig auf bie gnftrumentation beg

©cplupbuettg toar bie ,Suranbot' boüenbet...,
ba tourbe bie fofortige Operation unumgänglicpe
Sbottoenbigteit. Sßuccini fupt in bie ^linit nacp

Trüffel, ©ein ©opn begleitete ipn unb bie ,Su=
ranbot'=sßartitur.

©elbft beim Stbfcpieb bon ben ©einen täufepte
ißuccini noep poffmmggboüe Zuberfiept bor. 2Bie

et aber in SBaprpeit baepte, babon geugen bie

abfepliepenben SBorte: „Sie Dpet toitb al§
©tüdtoert aufgefüprt toetben, unb bann toitb
irgenb femanb bot bie Stampe treten unb bem

ißublitum fagen: Sin biefer ©teile ftatß ber

Meifter."
Sie büftere SIpnung erfüllte fiep.

Sllg am 25. SIpril 1926 SIrturo Sogcanini bie

Urauffüptung ber ,Suranbot' in her SKailänbet
©cata birigierte, ïlopfte et ïutg bor Sluggang
beg britten Slïteg ab. Sag Otcpeftet fepte aug,
bie ©änget feptoiegen; in ber SotenftiHe beg

Staurneg tag loeipebolteg ©ebenîen: §iet ftarb
ißitccini.
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reine, wohltuende Seeluft durch die Räume flu-
ten zu lassen, die lindernd auf das bedenkliche
Halsleiden wirkte.

Seit Ausbruch der Krankheit lebte Puccini
im ständigen Hin- und Herschwanken zwischen

Hoffnung und Resignation. Für Tage und
Wochen gelang es ihm, den Glauben an die

Ernstlichkeit der Krankheit zu verscheuchen und
sich Lebens- und Arbeitsmut zu erzwingen; dann
wieder verfiel er in düstere Hoffnungslosigkeit:
„Die ,Turandot' wird nie vollendet werden!"

Als sich gegen Herbst das Leiden akut ver-
Wimmerte, wandte er sich, endgültige Klarheit
fordernd, an einige Spezialisten. Obwohl ihm
der wahre Befund zunächst verschwiegen wurde,
wußte der Kranke doch bald genug, daß er von
einem rasch dem Ende entgegenführenden Kehl-
kopfkrebs befallen war.

Das jähe Wissen um die unabwendbare Tat-
sache traf Puccini wie ein Keulenschlag; aber er
bewahrte Fassung und Haltung, verbarg die

furchtbare Gewißheit der Familie und den

Freunden gegenüber hinter stets gleichbleiben-
der Liebenswürdigkeit. Nur sein ihm in rüh-
render Fürsorge zur Seite stehender Sohn Tonio
war eingeweiht.

Spät am Abend brannte noch immer Licht
in des Meisters Arbeitszimmer. Seit Stunden
saß Puccini im Lehnsessel, seit Stunden drehte
er an dem Wunderknopf des Radios. Und wie

er den Zeiger suchend über die Skala des Welt-
tons gleiten ließ, da trugen ihm die Wellen
von da und dort, aus allen Teilen der Welt,
seine eigene Musik, Puccini-Musik, zu. Mit in-
brünstiger Andacht hörte der zum Tode Ver-
urteilte auf das aus weiten Fernen ihm zuströ-
wende Tongeläut. Diese Weltgut gewordenen
Melodien erzählten ihm sein ganzes Leben und
Werden. Freilich, nur das Leben und Werden,
das die Welt kannte. Wer wußte etwas von sei-

nen ersten Kämpfen? Wer wußte etwas davon,
wie vor vielen Jahren ein musikbegeisterter
Knabe zu Fuß von Lucca nach Pisa gewandert
war, um eine Aufführung der ,Aida' zu erleben,
so zu erleben, daß nichts mehr ihn abhalten
konnte, es nacheifernd dem großen Verdi gleich-

zutun. Wer wußte etwas von dem magenknur-
renden Studien- und Bohemienleben, das er ge-
meinsam mit Pietro Mascagni in Mailand ge-
führt? Von feinen ersten, ihm unvergeßlichen
Erfolgen? Die Mlli' waren entschlafen, der

,Edgar' verschollen. Aber dann hatte das große
Leben und Schaffen begonnen. Da stand auf ein-

mal auf allen Bühnen der alten und neuen Welt
die melancholische Sünderin ,Manon Lescaut',
da beweinte Rudolph seine Mimi, zwang ,Tosca'
in den Bann betäubender Erschütterung, sang
die kleine, unglückliche ,Butterfly' ihr ,Leb' Wohl,
mein Blütenreich', sang in New Dark die Destinn
neben Caruso das Mädchen aus dem Westen'
und das Metropolitan Theater konnte es wa-
gen, am nächsten Tage die horrenden Eintritts-
preise zu verdoppeln, die aus Wien gekommene
kleine ,Schwalbe' war zwar etwas flügellahm
geworden, aber das Trittico stand: das Eifer-
suchtsterzett ,Der Mantel', die ergreifende Klo-
sterszene ,Schwester Angelica' und der Pfiffige
,Gianni Schicchi'. — Und nun die ,Turandoi',
diese wundervolle Oper, die beste von allen viel-
leicht, nicht vollenden dürfen?

Auf dem Tisch lagen verstreut die Manuskript-
seiten des letzten Aktes. Der Kranke griff hastig
zum Zigarettenetui, legte es aber alsbald mit
einem bitteren Lächeln wieder fort. Dann sprang
er auf, biß die Zähne zusammen, griff zur Par-
titur, fieberte sich in das Werk hinein und setzte

sich an das Instrument. Bis tief in die Nacht
warf die dicht verhängte Lampe ihren Lichtkegel
auf Tasten und Notenpapier.

Puccini hatte den Wettlauf mit dem Tode
aufgenommen.

Wochen fieberhafter Arbeit, aufreibenden
Schwankens zwischen Hoffnung und Zweifel gin-
gen dahin. Bis auf die Instrumentation des

Schlußduetts war die ,Turandot' vollendet...,
da wurde die sofortige Operation unumgängliche
Notwendigkeit. Puccini fuhr in die Klinik nach

Brüssel. Sein Sohn begleitete ihn und die ,Tu-
randot'-Partitur.

Selbst beim Abschied von den Seinen täuschte

Puccini noch hoffnungsvolle Zuversicht vor. Wie
er aber in Wahrheit dachte, davon zeugen die

abschließenden Worte: „Die Oper wird als
Stückwerk aufgeführt werden, und dann wird
irgend jemand vor die Rampe treten und dem

Publikum sagen: An dieser Stelle starb der

Meister."
Die düstere Ahnung erfüllte sich.

Als am 25. April 1926 Arturo Toscanini die

Uraufführung der ,Turandot' in der Mailänder
Scala dirigierte, klopfte er kurz vor Ausgang
des dritten Aktes ab. Das Orchester setzte aus,
die Sänger schwiegen; in der Totenstille des

Raumes lag weihevolles Gedenken: Hier starb
Puccini.
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